
Limbo

LICHT

Nachgrund ist komplett dunkel — Objekt oder Person scheint im Nichts zu schweben.

Kontrastreicher Look ohne Set, ideal für Produktshots und Interviews.

Eine Figur oder ein Objekt steht vor völliger Dunkelheit. Kein Set, keine Wand, keine

Tiefenstaffelung — nur das Motiv, scharf beleuchtet, und dahinter: Schwarz. Das ist Limbo. Der

Begriff stammt aus der Produktfotografie, hat aber längst seinen Weg ins filmische

Licht-Repertoire gefunden. Die Wirkung ist unmittelbar: Das Objekt schwebt im Nichts, wirkt

isoliert, zeitlos, oft auch ikonisch. Praktisch funktioniert das so: Gebraucht wird eine dunkle

oder schwarze Cyclorama im Hintergrund — oder einfach Backstage-Schwarz. Die Beleuchtung

konzentriert sich komplett aufs Motiv. Frontal, seitlich, von oben — je nachdem, wie Volumen und

Kontur definiert werden sollen. Das Licht fällt nicht auf den Hintergrund ab, sondern endet an der

Kante des Motivs. Das Geheimnis liegt in der Distanz zwischen Motiv und Cyclorama : Je weiter weg,

desto weniger Spill, desto reiner schwarz der Hintergrund. Auch mit Reflektoren lässt sich

arbeiten — spekulares Licht auf den Rändern schärft die Silhouette noch. Im Spielfilm ist Limbo

weniger Standardtool als in der Werbung oder Doku-Interviews. Aber es funktioniert bestechend für

Porträts mit hohem grafischen Anspruch, für Science-Fiction-Szenen, für psychologisch aufgeladene

Close-ups. Limbo greift, wenn die emotionale oder ästhetische Reinheit wichtiger ist als Kontext.

Wenn die Person NICHT in der Welt verankert sein soll. Wenn Abstraktion zählt. Typischer Fehler:

unvollständiges Schwarz im Hintergrund. Das passiert, wenn Licht von vorne zu viel Spill erzeugt

oder wenn die Cyclorama zu nah ist. Dann ist ein dunkles Grau zu sehen, nicht Limbo. Auch bei

dunkelhäutigen Modellen muss die Separation stimmen — sonst verschmilzt Kopf mit Grund. Hier

helfen Rim-Lichter oder seitliche Akzente.
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